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WOFÜR
IST
DIESE 
BRO-
SCHÜRE?

Es ist eine feministische Errun-
genschaft, dass die häusliche 
Gewalt gegen Frauen in hetero 
Beziehungen seit einigen Jahr-
zehnten mehr in der Ö� ffentlich-
keit und Wissenschaft diskutiert 
wird und es somit auch ver-
mehrt entsprechende Maßnah-
men in Politik, Sozialer Arbeit 
und Gesetzen gibt. Die hohe Ge-
waltbetroffenheit von Frauen 
durch Männer,1 2 wird durch die 
Vorstellung männlicher Ü� ber-
legenheit innerhalb einer pat-
riarchalen Gesellschaft erklärt, 
deren Normen bis in intime Be-
ziehungen hineinwirken.3 Dieser 
Erklärungsansatz ist wichtig, um 
die hohe Beziehungsgewalt ge-
gen Frauen zu verstehen – und 
vernachlässigt gleichzeitig die 
Gewalt, die an, von und zwischen 

queeren Menschen ausgeübt 
wird. Queere Beziehungsgewalt 
kann mit diesem Ansatz nicht 
ausreichend erklärt werden. 
Dennoch findet Beziehungsge-
walt gegen queere Menschen 
statt – und zwar vermutlich mehr 
als die meisten glauben. Um die-
se Gewalt präventiv verringern 
bzw. im konkreten Fall mög-
lichst gut mit ihr umgehen zu 
können, braucht es Sichtbarkeit, 
Wissen und Verständnis. Dazu 
möchte diese Broschüre beitra-
gen. Sie soll sowohl queere Men-
schen und ihre Freund*innen 
als auch Fachkräfte im queeren 
sowie im Anti-Gewalt-Bereich 
dazu befähigen hinzuschauen, 
die Gewalterfahrungen quee-
rer Menschen ernst zu neh-
men und mutig zu handeln! •

EINLEITUNG
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GIBT ES
ÜBERHAUPT
GEWALT
ZWISCHEN
QUEEREN
PERSONEN?

QUEER UTOPIA?!  GIBT ES ÜBERHAUPT GEWALT ZWISCHEN QUEEREN PERSONEN? 

Queere Personen erfahren 
noch immer viel Diskrimi-
nierung und Gewalt – auf der 
Straße, in ihren Herkunftsfa-
milien, in der Schule, am Ar-
beitsplatz, im Gesundheits-
system, auf Partys, usw.4 5 6  
Wenn queere Menschen sich 
zusammentun, sei es in einer 
queeren Organisation, in ih-
rem Freund*innenkreis, als 
Community oder in einer Lie-
besbeziehung, dann erhoffen 
und vermuten sie meistens 
Sicherheit. Denn die Bedro-
hung, Gewalt und Differenz 
wird „im Außen“ gekannt und 
verortet; Gemeinsamkeit, Ge-

borgenheit und Gewaltfrei-
heit „im Innen“. 

Das kann Queer Utopia ge-
nannt werden: die Imaginati-
on einer queeren Welt, in der 
queere Menschen sicher sind. 
Abgeleitet ist dieses Phäno-
men von dem Begriff Lesbian 
Utopia, der das gleiche in Be-
zug auf lesbische Beziehun-
gen meint, in denen die Ge-
walt männlich definiert und 
deshalb als in den eigenen 
Beziehungen abwesend ima-
giniert wird.7 8

QUEER UTOPIA

Q
UEER UTO

PIA?! 
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Leider stellen queere Beziehun-
gen nicht automatisch einen 
sicheren Ort dar: Neben einem 
liebevollen Verbündetsein, 
kann es auch zwischen quee-
ren Menschen diskriminieren-
des und gewaltvolles Verhalten 
geben. Studien zu Partner*in-
nenschaftsgewalt gegen queere 
oder zwischen queeren Per-
sonen sind allerdings rar. Vor 
allem im deutschsprachigen 
Raum gibt es immer noch we-

nige Studien, die sich mit dem 
Thema beschäftigen. 
Im englischsprachigen Raum, 
v.a. in den USA ist mehr zu finde-
nI und das grundlegende Ergeb-
nis aller Studien ist das gleiche: 
Queere Menschen haben eine 
erhöhte Wahrscheinlichkeit, 
Gewalt in ihren Beziehungen zu 
erleben. Je nach Personengrup-
pe innerhalb des queeren Spek-
trums variiert diese:II

WIE VIELE QUEERE BETROFFENE
VON HÄUSLICHER GEWALT GIBT ES? 

VERGLEICH WEIBLICHE, 
MÄNNLICHE UND 
DIVERSE PERSONEN 
(DEUTSCHLAND)9

Mindestens eine Form
von Beziehungsgewalt
erlebt haben:

→ 47% der weiblichen 
Befragten

→ 25% der männlichen 
Befragten

→ 50% der diversen
	 Befragten

Zu sexuellen Handlungen 
gezwungen wurden:

→ 28% der weiblichen 
Befragten

→ 5% der männlichen
   Befragten
→ 42% der diversen
   Befragten

TRANS PERSONEN
(SCHOTTLAND)10

→ 80% der befragten trans 
Personen haben schon 
emotionale, sexualisierte 
und/ oder physische 
Gewalt durch eine*n

	 (Ex-)Partner*in erlebt 
→ 20% haben diese Gewalt 

nicht als häusliche Gewalt 
eingeordnet

→ 73% erlebten 
transfeindliche

	 emotionale Gewalt
→ 60% erlebten 

kontrollierendes 
Verhalten

→ 45% erlebten
	 körperliche Gewalt
→ 47% erlebten
	 sexualisierte Gewalt

I Vorhandene Forschungsergebnisse aus dem 
englischsprachigen Raum lassen sich im Großen 
und Ganzen auf den deutschen Kontext über-
tragen, wobei zu beachten ist, dass bestimmte 
Spezifika (wie Gesetzgebungen, das Gesund-
heitssystem oder die Institutionen für häusliche 
Gewalt) mitunter sehr unterschiedlich sind.

II Leider gibt es bisher keine Studie, die ein breit 
aufgestelltes Spektrum von geschlechtlichen 
und sexuellen Identitäten abbildet – so bleibt 
weiterhin viel unklar, z.B. wie viele trans Frauen 
unter den bisexuellen Frauen sind, wo nicht-bi-
näre und asexuelle Menschen in den Ergebnis-
sen auftauchen, usw.



1514 QUEER UTOPIA?!  GIBT ES ÜBERHAUPT GEWALT ZWISCHEN QUEEREN PERSONEN? QUEER UTOPIA?!  GIBT ES ÜBERHAUPT GEWALT ZWISCHEN QUEEREN PERSONEN? 

VERGLEICH NACH SEXUELLEN
ORIENTIERUNGEN (USA)11

Beziehungsgewalt erlebt haben schon:
→ 69,3% der bisexuellen Frauen 
→ 56,3% der lesbischen Frauen
→ 47,7% der schwulen Männer
→ 46,3% der heterosexuellen Frauen
→ 46,1% der bisexuellen Männer
→ 44,1% der heterosexuellen Männer

In vielen Studien bleibt offen, 
wer die Gewalt ausgeübt hat. 
Und wenn dies doch erhoben 
wurde, variieren die Ergebnis-
se: So ging in einer repräsen-
tativen US-Studie die Gewalt in 
den meisten Fällen von Män-
nern aus,11 in einer deutschen 
Untersuchung gaben überwie-
gend Personen mit diversem 
Personenstand an, selbst schon 
einmal Beziehungsgewalt aus-
geübt zu haben.9 In beiden 
Fällen wurden die sexuellen 
Orientierungen der Gewalt 
ausübenden Personen nicht 
abgefragt, und auch die Ge-
schlechtskategorien wurden 
nicht weiter ausdifferenziert.

Wichtiges statistisches Wissen 
über die Konstellationen von 
queerer Beziehungsgewalt 
fehlt also weiterhin – festhalten 
lässt sich dennoch, dass ver-
schiedene queere Personen-
gruppen, insbesondere bisexu-
elle, trans* und Menschen mit 
diversem Personenstand, eine 
höhere Wahrscheinlichkeit ha-
ben, in ihrem Leben von Bezie-
hungsgewalt betroffen zu sein, 
als nicht-queere Menschen. •
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WARUM 
KOMMT ES
ZU GEWALT 
IN QUEEREN
BEZIE-
HUNGEN?

RISIKO
FAKTO

REN

Die Erkenntnis, dass queere 
Menschen häufig von Bezie-
hungsgewalt betroffen sind, 
wirft die Frage nach den Ur-
sachen auf. Aber es existieren 
bislang wenig zusammenhän-
gende Analysen. Verschiedene 
internationale Studien liefern 
jedoch wichtige Hinweise dar-
auf, welche Faktoren Gewalt in 
queeren Beziehungen begüns-
tigen können: sowohl in ihrer 
Entstehung als auch in ihrem 
Fortbestehen. Auf Grundlage ei-
ner aktuellen deutschen Erhe-
bung lassen sich verschiedene 
Risikofaktoren für queere Be-
ziehungsgewalt beschreiben.12

RISIKOFAKTOREN: WARUM KOMMT ES ZU GEWALT IN QUEEREN BEZIEHUNGEN?
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Als queere Person in einer 
Gesellschaft zu leben, in der 
Queerfeindlichkeit weiterhin 
präsent ist, hat Auswirkun-
gen auf das eigene (Er)Leben 
und die intimen Beziehungen 
queerer Menschen. 

ERLEBTE
QUEERFEINDLICHKEIT
Queerfeindliche Diskriminie-
rungserfahrungen, die vor 
oder während einer Bezie-
hung gemacht werden, können 
diese belasten und korrelieren 
statistisch sowohl mit einer 
erhöhten Gewaltbetroffenheit 

als auch mit einer erhöhten Ge-
waltausübung in den eigenen 
Nahbeziehungen.9 Je häufiger 
Personen diskriminierenden 
Erlebnissen ausgesetzt sind, 
desto schwerer fällt die Gewalt 
aus, die sie durchschnittlich 
in ihren Beziehungen erleben 
oder ausüben.13

Das Ausüben von Gewalt in-
nerhalb der eigenen Nahbezie-
hungen kann u.a. als Versuch 
verstanden werden, (Gefüh-
le von) Macht und Kontrolle 
wiederzuerlangen, die durch 
abwertende Erfahrungen im 
Außen erschüttert wurden. 

Die erhöhte Gewaltbetroffen-
heit kann wiederum damit er-
klärt werden, dass die erlebte 
Beziehungsgewalt und Abwer-
tung der eigenen Person als 
„normal“ oder unvermeidbar 
empfunden werden, da sie 
eine kontinuierliche Lebenser-
fahrung darstellen. Zudem 
führt eine strukturelle Diskri-
minierungsbetroffenheit z.B. 
zu vermehrter Armut, Arbeits- 
und Wohnungslosigkeit, was 
wiederum vulnerabler für das 
Verbleiben in einer gewaltvol-
len Beziehung machen kann, 
da die Ressourcen für eine 
Veränderung fehlen.14

INTERNALISIERTE 
QUEERFEINDLICHKEIT
Queerfeindliche Bilder prägen 
viele queere Menschen in ih-
rem eigenen Selbstbild. Wer-
den diese verinnerlicht, wird 
von internalisierter Queer-
feindlichkeit (oder spezifischer 
von internalisierter Trans-
feindlichkeit, internalisierter 
Homofeindlichkeit, usw.) ge-
sprochen.15 Diese verinner-
lichte Selbst-Abwertung wie-
derum wird als ein zentraler 
Risikofaktor für das Erfahren 
und Ausüben von Beziehungs-
gewalt angesehen.9 16

QUEERNESS UND
QUEERFEINDLICHKEIT
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Gewalt in der eigenen Bezie-
hung anzuwenden kann damit 
zusammenhängen, dass eigene 
abgewertete queere Anteile auf 
die*den queere*n Partner*in  
projiziert (und zum Teil gewalt-
voll ausgelebt) werden, um sie 
so von sich selbst wegzuweisen.
 
Andersherum kann internali-
sierte Queerfeindlichkeit bei 
Betroffenen dazu führen, die er-
lebte Gewalt eher zu normalisie-
ren und zu akzeptieren und sich 
deshalb nicht zu trennen: weil 
sie den Glauben verinnerlicht 
haben, eine schlechte Behand-
lung bis hin zu gewaltvollem 
Verhalten verdient zu haben 
und trotzdem dankbar für die 
Beziehung sein zu müssen. Das 
kann auch mit der erlernten 

Sorge einhergehen, im Fall ei-
ner Trennung keine*n andere*n 
Partner*in mehr zu finden, da 
die eigene Liebenswürdigkeit 
und Attraktivität als queere Per-
son niedrig eingeschätzt werden.13

Erlebte wie verinnerlichte 
Queerfeindlichkeit werden zu 
den Hauptrisikofaktoren für 
das Erfahren sowie das Aus-
üben von queerer Beziehungs-
gewalt gezählt.12 Beides hängt 
häufig zusammen (denn: aus 
extern erlebter Abwertung 
entsteht eine eigene verinner-
lichte Abwertung). Wenn bei 
einer Person sowohl erlebte 
als auch internalisierte Queer-
feindlichkeit stark ausgeprägt 
sind, verstärkt sich das Risiko 
einer gewaltvollen Beziehung.9

Viele queere Menschen entde-
cken oder tragen ihre Iden-
tität erst während oder nach 
einer Beziehung nach außen. 
Manchmal ist z.B. die erste 
(gleichgeschlechtliche) Lie-
besbeziehung die Beziehung, 
in der oder durch die sich 
geoutet wird; manchmal wird 
eine zunächst nicht-queer 
aussehende Beziehung zu ei-
ner queeren, da eine Person 
sich als trans* outet; manch-
mal wird die eigene Bisexua-
lität oder Asexualität erst im 
Verlauf von mehreren Bezie-
hungen festgestellt. Gerade in 
einem jüngeren Alter, bzw. in 
den ersten Liebesbeziehungen 

ist die eigene Queerness häufig 
noch nicht in vollem Umfang 
bemerkt, eingeordnet oder 
nach außen kommuniziert. 

Dieses Nicht-Bewusstsein 
ebenso wie eine Geheimhal-
tung von eigenen sexuellen, 
romantischen und/ oder ge-
schlechtlichen Anteilen, kann 
zu einem verringerten Selbst-
bewusstsein und einem feh-
lenden „Standing“ im Leben 
und in der Beziehung führen, 
das Eintreten für die eigenen 
Bedürfnisse erschweren und 
die Abhängigkeit von der*dem 
Partner*in erhöhen. Dies wie-
derum vergrößert das Risiko, 

QUEERNESS ALS NEUES THEMA
WÄHREND DER BEZIEHUNG
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Beziehungsgewalt zu erfah-
ren.10 Wenn sich während der 
Beziehung geoutet wird, kann 
es darüber hinaus zu ver-
mehrter Gewalt und Diskrimi-
nierung von außen, aber auch 
innerhalb der Beziehung kom-
men, wenn die*der Partner*in 
aggressiv auf das Outing oder 
die negativen Reaktionen vom 
Umfeld reagiert. Die Zeit wäh-
rend oder vor einem Coming 
Out stellt somit eine besonde-
re Risikozeit für das Erleben 
von Beziehungsgewalt dar. 

UMGÄNGE IN DER
BEZIEHUNG MIT
QUEERNESS UND
QUEERFEINDLICHKEIT 
Wie Partner*innen mit ihren 
queeren Identitäten und mit 
Diskriminierungserlebnissen 
umgehen, prägt die Beziehung 
und kann auch mit gewaltvol-
lem Verhalten zusammenhängen.

So kann einerseits ein starkes 
Support-Verhältnis Halt und 
Schutz bieten, aber auch zu 
gegenseitiger oder einseiti-
ger Abhängigkeit führen, ins-
besondere, wenn das Umfeld 
ignorant bzw. queerfeindlich 
agiert. Das Gefühl, nur in die-
ser einen Beziehung Verständ-
nis und Unterstützung zu be-

kommen, kann dazu führen, 
sich nicht trennen zu wollen 
und dafür die Gewalterfahrun-
gen in Kauf zu nehmen. 

Auf der anderen Seite kann 
auch zwischen queeren Per-
sonen queerfeindliches Ver-
halten vorkommen: z.B. Trans-
feindlichkeit in cis–trans 
Beziehungen oder Bifeindlich-
keit in homo–bi Beziehungen. 
Starke Eifersucht, etwa auf-
grund bifeindlicher Klischees 
von Promiskuität, kann zu ver-
stärkter Kontrolle führen. Das 
diskriminierende Verhalten 

an sich kann schon psychische 
Gewalt darstellen oder aber 
mit weiteren Gewaltformen 
in Zusammenhang stehen. So 
schaffen Demütigungen, Kon-
trolle oder Drohungen mit 
einem Fremd-Outing eine At-
mosphäre von Angst, Abhän-
gigkeit und Zwang – und damit 
den Nährboden für psychi-
sche, sexualisierte und körper-
liche Gewalt.
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Queere Menschen haben eine 
statistisch deutlich erhöhte 
Vulnerabilität für psychische 
Belastungen, Symptome und 
Diagnosen bis hin zur Suizi-
dalität.17 Darin gibt es wiede-
rum große Unterschiede zwi-
schen verschiedenen queeren 
Gruppen: So weisen bisexuelle 
Personen, v.a. bisexuelle Frau-
en, eine höhere Suizidalität 
auf als homosexuelle,18 trans* 
und nicht-binäre Personen er-
leiden besonders häufig psy-
chische und körperliche Be-
schwerden19 20 und besonders 
gefährdet sind queere Jugend-
liche.21 Das Minority Stress 

Modell22 erklärt diese erhöhte 
gesundheitliche Vulnerabili-
tät queerer Menschen durch 
den dauerhaften Minderhei-
tenstress, der aus realen und 
erwarteten Diskriminierungs-
erfahrungen entsteht. Dazu 
kommt, dass queere Menschen 
einen schlechteren Zugang zur 
Gesundheitsversorgung haben.19 

Die gesundheitliche und v.a. 
psychische Belastung quee-
rer Menschen steht wiederum 
im Zusammenhang mit Be-
ziehungsgewalt. So erhöhen 
nicht nur frühere Gewalt- und 
Diskriminierungserfahrungen, 

sondern auch die daraus entste-
henden psychischen Folgen das 
Risiko weiterer Gewalterfahrun-
gen sowie die Wahrscheinlich-
keit, selbst Gewalt auszuüben.5 22 
Denn psychische Belastungen 
und Diagnosen gelten als ein Ri-
sikofaktor für das Erfahren von 
Beziehungsgewalt.23 24 Selbst-
wertprobleme, Einsamkeit oder 
traumatische Bindungserfah-
rungen können Betroffene in 
Beziehungen halten oder Ge-
waltverhalten verstärken. Ein 
chronisches psychisches und/ 
oder körperliches Leiden kann 
dazu führen, ein belastetes Le-
bensgefühl gewohnt zu sein, 
wodurch die Folgen der erleb-

ten Beziehungsgewalt schwerer 
als solche eingeordnet werden 
können. Andersherum kann ein 
durch eine gewaltvolle Behand-
lung entstandener unsicherer 
Bindungsstil mit Ohnmachtsge-
fühlen einhergehen und in ge-
waltvollem Verhalten münden.11 

Zusammengefasst: Das Ge-
walt-Erleben sowie -Ausüben 
von queeren Personen in ihren 
Beziehungen können als (auto)
destruktive Coping-Strategi-
en im Umgang mit besagtem 
Minderheitenstress durch ihre 
bisherigen Diskriminierungs- 
und Gewalterfahrungen ver-
standen werden.25

BIOGRAPHISCHE UND GESUND-
HEITLICHE VORAUSSETZUNGEN 
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Die Gewalt zu erkennen ist 
häufig die Voraussetzung da-
für, sich als betroffene Person 
Hilfe zu suchen, sich zu weh-
ren oder die Beziehung zu be-
enden. Gesellschaftliche und 
somit oft auch eigene verin-
nerlichte Vorstellungen über 
Beziehungsgewalt und deren 
Beteiligte können es betrof-
fenen queeren Personen er-
schweren, ihre Erfahrung als 
Gewalt einzustufen. 

Die Form der Gewalt ist beson-
ders dann schwer zu erkennen, 
wenn sie sich nicht als körper-
liche Gewalt in Form von Schlä-

gen, usw. zeigt. Es gibt wenige 
mediale Verhandlungen von 
psychischer Gewalt, weshalb 
sie leicht unerkannt (aber nicht 
weniger gefährlich für die Be-
troffenen) sein kann.26 Queer-
feindliche Herabsetzungen und 
Bedrohungen können eine Fa-
cette von psychischer Gewalt 
sein. Außerdem stellt sexua-
lisierte Gewalt eine Form der 
Gewalt dar, die gerade im quee-
ren Kontext herausfordernd zu 
erkennen ist, da sie eher mit 
Vergewaltigungen im hetero-
sexuellen Kontext assoziiert 
wird. Queere Sexualität hat we-
nige gesellschaftliche Vorbil-

der und deshalb auch wenige 
Konzepte von sexuellen Gren-
züberschreitungen, auf die im 
Ernstfall zurückgegriffen wer-
den kann.

Die von Gewalt betroffene 
Person ist gesellschaftlich mit 
bestimmten Opfer-Bildern be-
legt, die u.a. eine normative 
cis Weiblichkeit voraussetzen. 
Auf viele queere Personen 
wie bspw. manche nicht-binä-
re oder trans* Personen trifft 
dies nicht zu, ebenso wenig 
wie auf bisexuelle und schwule 
Männer in homosexuellen Be-
ziehungen. Gerade für queere 

Männer kann es eine Hürde 
sein, die eigenen Gewalterfah-
rungen als solche zu erkennen 
und ernst zu nehmen – be-
sonders, wenn sie sich nicht 
gewehrt haben, da Männlich-
keitsansprüche suggerieren, 
dass sie dies tun müssten. Auch 
manche Frauen können durch 
das Raster der gesellschaftli-
chen Bilder fallen, z.B. wenn es 
trans Frauen sind, die (noch) 
keine geschlechtsangleichen-
den Maßnahmen vollzogen 
haben und ihnen deshalb ab-
geschrieben wird, dass sie mit 
ihrem Körper (v.a. sexualisier-
te) Gewalt erfahren können. 

BARRIEREN DIE
GEWALT ZU ERKENNEN
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Die Gewalt ausübende Person 
wiederum wird mit männli-
chen Täter-Bildern assoziiert, 
weshalb viele queere Personen, 
die eine Form von Weiblichkeit 
repräsentieren bzw. mit männ-
lichen Stereotypen brechen, 
nicht in die Vorstellungen von 
Gewalt ausübenden Personen 
fallen. Wenn die betroffene 
Person ihre*n Partner*in nun 
nicht als einen solchen männ-
lichen Tätertypus wahrnimmt, 
verhindert dies in vielen Fällen 
die Einordnung des Erlebten als 
Gewalt. 

Als letztes können die Annah-
men über die Beziehungsform 
selbst, also die queere Bezie-
hung, zur Barriere werden, 
die Gewalt innerhalb dieser zu 
erkennen. Dies hängt – neben 
dem Fehlen medialer Sichtbar-
keit queerer Beziehungen sowie 
darin erlebter Gewalt – mit dem 
bereits beschriebenen Phäno-
men Queer Utopia zusammen: 
Queere Menschen und Commu-
nities imaginieren eine Gewalt-
freiheit innerhalb der eigenen 
Beziehungen und übersehen so 
leichter die Gewalt, die von quee-
ren Personen ausgeübt wird. 

Sich Hilfe zu suchen und zu be-
kommen, ob im persönlichen 
Umfeld oder in professionellen 
Anlaufstellen, kann im Falle von 
Gewaltbetroffenheit wichtige 
Impulse und Unterstützungs-
möglichkeiten bieten, um die 
gewaltvolle Beziehung zu ver-
lassen und sich in Sicherheit zu 
wissen. Von anderen in den ei-
genen Erfahrungen gehört und 
validiert zu werden, ist einer 
der ausschlaggebendsten Mo-
mente für eine Trennung – an-
dersherum bringt eine fehlende 
Anerkennung oder sogar das 
aktive Absprechen und Rela-
tivieren der Gewalterfahrung 
die Betroffenen (wieder) dazu 

in der gewaltvollen Beziehung 
zu verharren.27 Ein funktionie-
rendes Hilfesystem leistet somit 
einen essenziellen Beitrag zum 
Beenden von Beziehungsge-
walt. Neben den Barrieren, die 
potenziell auf alle Betroffenen 
von (häuslicher) Gewalt zutref-
fen, wie bspw. Schamgefühle, 
die Angst nicht ernst genom-
men zu werden oder fehlende 
Ressourcen, gibt es queerspe-
zifische Barrieren, die den Zu-
gang zu Hilfe erschweren.

Das persönliche Umfeld ist oft 
erster Anlaufort für schwierige 
Lebensereignisse, so auch für 
das Erleben von Gewalt. Queere 

BARRIEREN
IM HILFESYSTEM
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Menschen sind jedoch mit ver-
schiedenen Herausforderungen 
in ihrem Umfeld konfrontiert. 
So haben sie gehäuft mit Kon-
flikten oder Brüchen in ihren 
Herkunftsfamilien zu tun, wenn 
diese nicht akzeptierend auf ein 
Coming Out reagiert haben – 
oder es steht ein Geheimnis zwi-
schen ihnen, wenn sie sich nicht 
trauen, offen mit ihnen über 
ihre queere Identität zu spre-
chen. Deshalb fällt die eigene 
Herkunftsfamilie oft als vertrau-
ensvolle Ansprechstruktur weg. 
Auch in anderen privaten Kon-
texten können eine versteckte 
queere Identität oder (die Sorge 
vor) Diskriminierungserfahrun-
gen das Ansprechen von Bezie-
hungsgewalt verhindern. Und 
internalisierte Abwertung der 
queeren Beziehung erschwert 

das Sprechen über die Gewal-
terfahrung. Manchen queeren 
Betroffenen fehlt eine generelle 
soziale Anbindung oder ihnen 
fehlt speziell ein queeres Um-
feld, in dem sie sich besser ver-
standen fühlen. Doch auch ein 
queerer Freund*innenkreis be-
deutet nicht automatisch, sich 
anderen anvertrauen zu kön-
nen. Denn auch hier spielt Queer 
Utopia eine Rolle, was in diesem 
Fall dazu führen kann, Angst zu 
haben die queere Community 
durch die eigenen Gewalter-
zählungen zu „verraten“. Zudem 
können queere Freund*innen 
neben möglicherweise eigenen 
psychischen und gesundheit-
lichen Belastungen nicht un-
begrenzt Ressourcen zur Un-
terstützung von befreundeten 
Betroffenen aufbringen. 

Im professionellen Hilfe-
system gibt es überwiegend 
Anlaufstellen (wie Beratungs-
stellen und Schutzhäuser) für 
von Gewalt betroffene Frau-
en – queere Personen werden 
hier nur selten mitgedacht, v.a. 
für nicht binäre und männliche 
queere Personen ist häufig kei-
ne Hilfe vorgesehen, aber auch 
trans Frauen werden immer 
wieder von Frauen-Angeboten 
ausgeschlossen. Für queere 
Personen gibt es zwar queere 
(Beratungs)Angebote, die aber 
wiederum das Thema queere 
Beziehungsgewalt nur selten 
mitdenken. So entsteht eine 
Lücke im Versorgungssystem 
für queere Gewaltbetroffene 
(ebenso wie für queere Gewalt 
ausübende Personen). Queere 
Personen wissen deshalb häu-

fig nicht, wo sie sich hinwenden 
sollen, wenn sie Gewalt in ihren 
Beziehungen erlebt (oder aus-
geübt) haben. Und wenn sie eine 
Idee haben (z.B. sich als trans 
und/ oder lesbische Frau im 
Frauenhaus zu melden), dann 
besteht häufig die Angst vor ei-
ner Diskriminierung bezüglich 
ihrer sexuellen Orientierung 
und/ oder ihres Geschlechts. 
Leider belegen Untersuchun-
gen, dass diese Angst sich in vie-
len Fällen bei Inanspruchnahme 
der Angebote bestätigt: neben 
Vorurteilen, Diskriminierungen 
und explizitem Ausschluss, fehlt 
es vielen Fachkräften an Wissen 
und Sicherheit in den Themen-
bereichen queerer Lebensrea-
litäten, was eine zufriedenstel-
lende Unterstützung für queere 
Menschen behindert.9 28



3332 RISIKOFAKTOREN: WARUM KOMMT ES ZU GEWALT IN QUEEREN BEZIEHUNGEN?RISIKOFAKTOREN: WARUM KOMMT ES ZU GEWALT IN QUEEREN BEZIEHUNGEN?

Unsichtbarkeit und damit ein-
hergehend Unverständnis quee-
rer Beziehungsgewalt in Wis-
senschaft, Praxis und queeren 
Communities werden als über-
geordnete Hürden betrachtet, 

queeren Betroffenen von Bezie-
hungsgewalt Zugang zu adäqua-
ter Hilfe zu gewährleisten. So 
entsteht eine Versorgungslücke, 
die Betroffene mit ihren Erfah-
rungen alleinlässt.

betroffenen Person steht. An-
dersherum wird in Studien über 
gleichgeschlechtliche Beziehun-
gen eine strukturelle Deprivi-
legierung der Gewalt ausüben-
den Person und Unterlegenheit 
gegenüber der betroffenen 
Person festgestellt.30 31 Neben 
der strukturellen Ebene ist die 
Verhaltensebene von Machtver-
teilungen relevant, also die Tat-
sache, wer von den beiden Part-
ner*innen mehr Macht über die 
Gestaltung und Entscheidungen 
innerhalb der Beziehung oder 
sogar über das Verhalten der*-
des Partner*in hat. Wenn dieser 
Machtunterschied zugunsten 
der Gewalt ausübenden Per-
son besonders stark ausfällt, 
kann das dazu führen, dass die 
Beziehungsgewalt stärker und 
länger anhaltend ist; denn eine 

Unterlegenheit der betroffenen 
Person bedeutet meist mehr 
Abhängigkeit und weniger Res-
sourcen für den Schritt sich 
Hilfe zu suchen oder eine Tren-
nung durchzusetzen.

Auf der anderen Seite kann auch 
eine starke strukturelle, und da-
mit oft auch eine empfundene 
Unterlegenheit der Gewalt aus-
übenden Person dazu führen, 
dass die gewaltvolle Beziehung 
länger fortgeführt wird, da die 
betroffene Person aus ihrer 
Ü� berlegenheit heraus Empa-
thie und Verantwortung für die 
Situation und damit auch das 
gewaltvolle Verhalten der*des 
Partner*in empfindet. 

MACHTVERTEILUNGEN
IN QUEEREN BEZIEHUNGEN
In heterosexuellen Beziehungen 
wird Beziehungsgewalt mit der 
strukturellen geschlechtsspezi-
fischen Ü� berlegenheit von Män-
nern gegenüber Frauen erklärt. 
Für queere Beziehungen ist der 
Zusammenhang komplexer.

Einerseits geht eine gesell-
schaftliche (Mehrfach-)Deprivi-
legierung einer queeren Person 
mit einer erhöhten Wahrschein-

lichkeit einer Gewaltbetrof-
fenheit einher. Hierzu gehören 
bspw. queere Personen of Co-
lour, junge Personen und/ oder 
solche mit niedrigem Bildungs-
status.29 Bei der Feststellung 
der eigenen gesellschaftlichen 
Unterlegenheit als Risikofaktor 
für Gewaltbetroffenheit bleibt 
jedoch offen, in welchem 
Machtverhältnis die*der Gewalt 
ausübende Partner*in zu der 
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ZUSAMMENFASSUNG:
QUEERE BEZIEHUNGSGEWALT IM
KONTEXT GESELLSCHAFTLICHER 
MACHTVERHÄLTNISSE

Auffällig ist, dass die gesell-
schaftlich bedingten Risiko-
faktoren nicht nur auf das Er-
leben, sondern in vielen Fällen 
auch auf das Ausüben der Be-
ziehungsgewalt zutrifft. Die 
eigene (queere, also margi-
nalisierte) Positionierung in 
Bezug auf die (queerfeindli-
che) Gesellschaft bringt ein 
erhöhtes Risiko für queere 
Menschen mit sich, Bezie-
hungsgewalt zu erfahren so-
wie auszuüben. Dies steht im 
Kontrast zu der allgemeinen 
Annahme bezüglich (hetero-
sexueller) Beziehungsgewalt, 

dass nur die marginalisier-
te Position der betroffenen 
Person ein Risikofaktor dar-
stelle, ausschlaggebend für 
das Ausüben der Gewalt je-
doch im Gegenteil eine ge-
sellschaftliche Ü� berlegenheit 
und Privilegierung sei.

Um die Risikofaktoren in ihren 
komplexen Zusammenhängen 
zu verstehen, ist deshalb ein Um-
denken in Bezug auf Gewalt in 
queeren Beziehungen notwen-
dig. Die Rolle der queerfeindli-
chen Gesellschaft sollte dabei 
nicht vernachlässigt werden.

Queere Beziehungsgewalt ent-
steht nicht im luftleeren Raum. 
Die vielfältigen Risikofaktoren 
lassen sich auf einen gemeinsa-
men Kontext zurückführen: Eine 
queerfeindliche Gesellschaft, 
die sich bis auf die intimsten Be-
ziehungen auswirkt. Sie ruft er-
lebte und internalisierte Queer-
feindlichkeit hervor, beeinflusst 
durch den dadurch entstehen-
den Minderheitenstress die 
psychische Gesundheit queerer 
Menschen und stellt eine man-
gelnde Gesundheitsversorgung 
zur Verfügung, um diese Belas-

tungen adäquat zu behandeln. 
Außerdem machen gesell-
schaftliche normative Bilder 
von Beziehungsgewalt queere 
Beziehungsgewalt und damit 
queere Betroffene unsichtbar, 
wodurch das Erkennen und 
damit Besprechen und Be-
enden der Gewalt erschwert 
wird. Leerstellen, diskrimi-
nierende Strukturen und Aus-
schlüsse im Hilfesystem lassen 
queere Menschen mit der aus 
alledem entstehenden erhöh-
ten Betroffenheit von Bezie-
hungsgewalt allein.
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Wichtig zu beachten ist, dass 
sich unter dem Begriff queer 
und somit auch Queerfeind-
lichkeit ganz verschiedene 
Lebens- und Diskriminie-
rungsrealitäten versammeln: 
Transfeindlichkeit äußert sich 
anders als Bifeindlichkeit, Ho-
mofeindlichkeit anders als In-
terfeindlichkeit, usw. Deshalb 
sind manche dieser Gruppen 
anders und teilweise auch 
deutlich mehr als andere von 
Beziehungsgewalt betroffen. 

Ebenso muss ein intersek-
tionaler Blick angewendet 
werden, der z.B. geflüchtete 
queere Menschen, sehr junge 
queere Menschen, oder be-
hinderte queere Menschen 
mitdenkt. Hier braucht es v.a. 
im deutschen Kontext mehr 
Forschung zum Thema Bezie-
hungsgewalt, die differenziert 
die verschiedenen queeren 
Gruppen in den Blick nimmt.  •
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WAS
KANN
ICH
TUN…

DIE EIGENEN
ERFAHRUNGEN
ERNST NEHMEN
Wenn Du eine Beziehung hast 
oder hattest, in der Du nicht gut 
behandelt wirst bzw. wurdest 
und in der es Dir nicht gut geht 
bzw. ging, ist es wichtig, dass Du 
Dich darin ernst nimmst. Viele 
Betroffene sind unsicher, ob das, 
was sie erlebt haben, wirklich 
Gewalt ist. Diese Unsicherheit ist 
normal. Recherche, Gespräche 
mit vertrauten Menschen oder 
eine Beratungsstelle können hel-
fen, das Erlebte einzuordnen. 

GEFÜHLE
ZULASSEN 
Nachdem ein Mensch Gewalt 
in einer seiner nächsten Be-
ziehungen erlebt hat, sind 
sehr verschiedene Reaktionen 
möglich. Es gibt keine „rich-
tigen“ oder „falschen“ Gefüh-
le: Vielleicht fühlst Du Dich 
traurig, wütend, verzweifelt, 
ängstlich oder Du fühlst gar 
nicht viel. Alles ist verständ-
lich und darf sein.

… WENN ICH ALS QUEERE
PERSON BEZIEHUNGSGEWALT
ERLEBT HABE?

H
AND

LUNGSO
PTIO

NEN
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UNTERSTÜTZUNG
IM PERSÖNLICHEN
UMFELD SUCHEN
Austausch kann sehr entlas-
tend sein. Wenn Du mit ver-
trauten Personen über das Er-
lebte sprichst, sag ihnen, was 
Du Dir wünschst – wenn Du 
das schon weißt: z.B. Zuhören, 
eine Umarmung oder prakti-
sche Unterstützung im Alltag. 
Für manche ist es hilfreich, 
dass die Person auch queer ist 
oder dass sie ähnliche Erfah-
rungen gemacht hat. Wenn es 
solche Personen nicht in Dei-
nem persönlichen Umfeld gibt, 
findest Du sie vielleicht auf So-
cial Media oder in Gruppenan-
geboten von Beratungsstellen.

PROFESSIONELLE
UNTERSTÜTZUNG SUCHEN 
Es kann auch sein, dass Du 
kein vertrauensvolles Netz von 
Freund*innen oder Familie 
hast, dass Du vielleicht nicht 
geoutet bist oder unsicher bist, 
wie Deine nahen Menschen 
reagieren – auf die Erzählun-
gen Deiner Gewalterfahrungen 
oder auch auf Deine queere 
Beziehung. Dann, und auch aus 
anderen Gründen, kann es eine 
gute Möglichkeit sein, sich an 
eine Beratungsstelle zu wen-
den. Hier kannst Du mit einer 
unbekannten Person sprechen, 
die sich mit dem Thema aus-
kennt und Dir professionell 
zur Seite steht. Beratungsstel-
len bieten einen geschützten 
Rahmen, um (auf Wunsch auch 

anonym) von Deinen Erfahrun-
gen zu erzählen, Gefühle und 
Gedanken zu sortieren und 
mögliche weitere Schritte in 
Deinem Sinne zu besprechen. 
Es gibt leider wenig Fachstel-
len, die explizit auf queere Be-
ziehungsgewalt ausgerichtet 
sind. Aber es gibt viele queere 
Einrichtungen sowie Bera-
tungsstellen für Betroffene von 
häuslicher Gewalt. Wenn Du 
Sorge hast, dass sie Dich nicht 
gut in Deinen Anliegen unter-
stützen können, bzw. dass Du 
Unverständnis oder Diskri-
minierungen erlebst, kann es 
helfen, vorab per Telefon oder 
Mail von Deiner queeren Bezie-
hungskonstellation zu erzählen 
und zu schauen, wie die Reak-
tion ausfällt. Sie sollte respekt-

voll und akzeptierend sein und 
Dir ein sicheres Gefühl geben. 
Auch eine Therapie kann Dich 
längerfristig bei der Verarbei-
tung unterstützen. In akuten 
Notlagen ist ein Notruf beim 
Rettungsdienst oder der Po-
lizei möglich. Vielleicht hast 
Du schlechte Erfahrungen mit 
diesen Instanzen gemacht oder 
Angst vor schlechter Behand-
lung und Diskriminierung oder 
willst z.B. wegen Deines Auf-
enthaltstitels nicht mit der Po-
lizei in Kontakt kommen. Wenn 
Du gar nicht weißt, an wen Du 
Dich wenden kannst, kann eine 
anonyme Notfallnummer (oder 
ein Chat) eine Möglichkeit sein, 
gemeinsam zu überlegen, was 
Du tun kannst oder wen Du an-
sprechen kannst.
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→  gewaltfreileben (Frankfurt 
a.M.): für lesbische, bi+, 
trans*, nicht-binäre und 
queere Frauen*, die Gewalt 
in ihren Familien oder

	 intimen Beziehungen
 	 erfahren (haben):
→ gewaltfreileben.org/bera-

tung/beratungsangebote

→  Bellis e.V. (Leipzig): für 
alle queeren Menschen 
ab 14J., die sexualisierte 
Gewalt erfahren (haben):

→ bellis-leipzig.de/queer-be-
ratung

→  MANEO Opferhilfe
	 (Berlin): für queere
	 Männer, die jegliche
	 Form von Gewalt
	 erfahren (haben):
→ maneo.de/maneo-arbeit/

opferhilfe

→  Basis Praevent
	 (Hamburg): für Jungen* 

und Männer*, die
	 sexualisierte Gewalt
	 erfahren haben:
→ basis-praevent.de/ue-

ber-uns/angebot

→  L-Support (Berlin): für 
queere Frauen, Lesben*, 
inter*, nicht-binäre, trans* 
maskuline und feminine 
sowie agender Personen 
(FLINTA*), die Gewalt 
in ihren Beziehungen 
erfahren (haben): 

→ l-support.net/angebote/
beratung/#persoenliche-
beratung 

→   Rubicon (Köln): für alle 
queeren Menschen, die Ge-
walt erfahren (haben):

→ gewaltfreileben.org/bera-
tung/beratungsangebote

INSTITUTIONELLE ANGEBOTE FÜR QUEERE
BETROFFENE VON BEZIEHUNGSGEWALT

Beratungsstellen: 



4544 HANDLUNGSOPTIONEN: WAS KANN ICH TUN?HANDLUNGSOPTIONEN: WAS KANN ICH TUN?

Schutzeinrichtungen: 

→  LSBTIQ*
	 Schutzwohnung (Berlin):

→ awo-schutzwohnung.de

→  TIN* Schutzunterkunft 
(München): 

→ frauenhilfe-muenchen.de/
frauenhaus/informatio-
nen-tin-schutzunterkunft 

→  Frauenschutzhäuser/ 
Männerschutzwohnungen 
in Deiner Umgebung

Wichtige Telefonnummern:

→  Hilfetelefon für Frauen: 
Beratung bei Gewalt in

	 18 Sprachen: 116016
	 oder online:

→ hilfetelefon.de/das-hilfete-
lefon/beratung

→  Ansprechpersonen für 
LSBTIAQ+ Personen

	 bei der Polizei:
→ 100mensch.de/zeig-sie-an

→  Notruf Polizei/
	 Rettungsdienst:

→ 110/112

Die meisten Beratungsstellen (s.o.) haben auch die Option einer 
(anonymen) Telefon-, Email- und/ oder Chat-Beratung, sowohl 
für betroffene Personen als auch für Angehörige und Fachkräfte! 

EIGENE RESSOURCEN STÄRKEN

Neben einer Unterstützung von 
anderen, kannst Du überlegen, 
was Dir normalerweise im All-
tag und in schwierigen Momen-
ten Kraft gibt. Auch das ist bei 
allen Menschen unterschiedlich. 
Zum Beispiel: Bewegung, Natur, 
Schreiben, Musik oder sich mehr 

Wissen zu den Themenbereichen 
Beziehungsgewalt, Queerness, 
usw. aneignen. Auch die Erfah-
rung von gewaltfreien Beziehun-
gen – freundschaftlich, familiär 
oder romantisch –, die Dir ein 
Gefühl von Sicherheit und Gebor-
genheit geben, kann heilsam sein. 

UMGANG MIT DER GEWALTVOLL
HANDELNDEN PERSON

Nur Du kannst entscheiden, 
was für Dich gut und sicher 
ist. Wenn Du noch in der Be-
ziehung bist, in der Du Ge-
walt erlebst, bzw. erlebt hast, 
kannst nur Du entscheiden, 

ob Du Dich trennen möchtest. 
Vielleicht möchtest Du es, 
aber weißt nicht wie oder hast 
Angst vor den Konsequenzen. 
In diesem Fall kann es ratsam 
sein, mit anderen Menschen 
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zu sprechen, um damit nicht 
allein zu sein und auf Deine 
Sicherheit zu achten. Manchen 
hilft ein späteres Gespräch 
oder eine Entschuldigung der 
Gewalt ausübenden Person, 
andere brauchen deutliche 
Grenzen und räumliche Dis-
tanz, um das Geschehene ver-
arbeiten zu können. Bei allen 
Entscheidungen stehen Deine 
Bedürfnisse an erster Stelle.

DU BIST NICHT ALLEIN
Als queere Person, die Gewalt 
in ihrer Beziehung erlebt hat, 
ist es meist noch schwerer, die 
eigenen Erfahrungen ernst 
zu nehmen und mit anderen 
zu teilen. Das ist verständlich, 
weil es so wenig Thema in der 
Ö� ffentlichkeit ist, dass es sich 
vielleicht nach einer verein-
zelten Erfahrung anfühlt. Aber 
auch wenn queere Beziehungs-
gewalt wenig sichtbar ist: Viele 
queere Menschen erleben sie. 
Du bist mit Deinen Erfahrun-
gen nicht allein. Sie sind wichtig 
und verdienen Unterstützung. 

GEWALT WAHRNEHMEN
UND EINORDNEN
Du kannst Gewalt aus vielen 
Rollen mitbekommen – als 
Freund*in, Kolleg*in, Famili-
enmitglied oder Nachbar*in. 
Wenn Du unsicher bist, ob das, 
was Du beobachtest, Gewalt ist, 
sprich behutsam mit der betref-
fenden Person darüber oder 
hol Dir Rat bei einer anderen 
Person oder einer Beratungs-
stelle. Nimm Dein Bauchgefühl 
ernst, wenn Du das Gefühl hast, 
einer Person geht es nicht gut 
in ihrer Beziehung und/ oder 
sie wird nicht gut behandelt.

ERSTE UNTERSTÜTZUNG
FÜR BETROFFENE
Wenn Dir eine betroffene Per-
son ihre Gewalterfahrungen an-
vertraut, denkst Du vielleicht, 
Du müsstest besondere Fähig-
keiten haben, um die Person 
unterstützen zu können. Dem 
ist nicht so. Es ist wichtig, dass 
Du einfach erstmal da bist. Zu-
hören und Ernstnehmen sind 
die ersten Schritte. Wichtig ist, 
keine schnellen Ratschläge zu 
geben oder eigenmächtig zu 
handeln. Richte Dich stattdes-
sen an den Bedürfnissen der 
Person aus – und frag nach, 

… WENN ICH
BEZIEHUNGSGEWALT GEGEN
QUEERE PERSONEN MITBEKOMME?
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wenn etwas unklar ist. Gleich-
zeitig kann es sein, dass eine 
betroffene Person nicht immer 
direkt weiß, was ihr konkret gut 
tun würde. Setze sie in diesem 
Fall nicht unter Druck, sondern 
lass ihr Zeit. Du kannst auch 
verschiedene konkrete Unter-
stützungsangebote machen. 

PRAKTISCHE
UNTERSTÜTZUNG
ANBIETEN
Viele Betroffene brauchen ne-
ben Gesprächen auch Hilfe im 
Alltag. Das können zum Bei-
spiel Einkäufe, Begleitung von 
Terminen, Kinderbetreuung, 
Umzugshilfe oder Unterstüt-
zung bei der Therapie- oder 
Wohnungssuche sein. 

SICHERHEIT IM
BLICK BEHALTEN
Bei allem, was Du tust, ist die 
Sicherheit von Dir und der 
betroffenen Person wichtig. 
Wenn Du den Eindruck hast, 
dass die Situation gefährlich 
ist oder die betroffene Person 
Ä� ngste äußert, z.B. weitere Ge-
walt zu erfahren, such Dir Hilfe 
bei einer professionellen Stelle 
oder ermutige die betroffene 
Person, dies zu tun und biete 
an, sie zu begleiten.

KONTAKT ZUR GEWALT
AUSÜBENDEN PERSON
Wenn Du eher die gewaltvoll 
handelnde als die betroffene 
Person kennst, kannst Du auch 
hier den Kontakt suchen – mit 
einer klar ablehnenden Hal-
tung gegenüber Gewalt. Dabei 
ist es eine nicht immer leichte 
Aufgabe herauszufinden, wie 
Du gut mit der Gewalt aus-
übenden Person in Kontakt-
sein kannst, ohne die Gewalt-
erfahrung der betroffenen 
Person zu relativieren oder zu 
ignorieren. 

EIGENE BELASTUNG
ERNST NEHMEN
Unterstützung geben kann an-
strengend und belastend sein. 

Es kann sein, dass Du selbst 
ähnliche Erfahrungen in Dei-
nem Leben gemacht hast oder 
andere persönliche belastende 
Themen kennst, die durch die 
Situation aufgewühlt werden. 
Achte deshalb unbedingt auf 
Deine eigenen Grenzen und 
such Dir Hilfe, wenn Du sie 
brauchst – bei Freund*innen 
oder Beratungsstellen, nicht bei 
der betroffenen Person. Es kann 
auch überfordernd sein, als ein-
zige Person von der Geschichte 
zu wissen und unterstützend 
für die betroffene Person da zu 
sein: in diesem Fall besprich 
mit der Person, ob Du noch ein 
oder zwei weitere vertrauens-
volle Personen in die Unterstüt-
zungsrolle dazuholen kannst. 
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QUEERSPEZIFISCHE
BESONDERHEITEN
BEACHTEN
Wenn Du nicht queer bist, 
prüfe mögliche Vorurteile ge-
genüber queeren Menschen, 
Beziehungen und queerer 
Beziehungsgewalt und such 
Dir ggf. Austausch. Wenn Du 
merkst, dass Du sie nicht über-
winden kannst, sag der betrof-
fenen Person ehrlich, dass Du 
gerade nicht die richtige An-
sprechperson für sie bist – und 
überleg zusammen mit ihr, wer 
das stattdessen sein könnte. 

Wenn Du selbst queer bist, kann 
es sein, dass Du denkst (oder 

DIE GEWALT
SOFORT BEENDEN
Wenn aktuell noch Gewalt von 
Dir ausgeht oder Du befürch-
test, dass es noch einmal pas-
sieren könnte, ist der wichtigs-
te Schritt, sie unmittelbar zu 
stoppen. Such Dir Hilfe, wenn 
du merkst, dass Du das allein 
nicht schaffst! 

DEINE VERANTWORTUNG
ANERKENNEN
Alle Menschen können Gewalt 
ausüben. Eigene Belastungen, 
Erfahrungen von Gewalt und 
Diskriminierungen oder das 
Gefühl, innerhalb der Bezie-
hung nicht fair behandelt wor-
den zu sein, können erklären, 
warum die Gewalt ausgeübt 
wurde, aber sie rechtfertigen 
sie nicht. Die Verantwortung 
für das eigene Verhalten liegt 
allein bei Dir (außer es han-
delt sich um Gegenwehr und 
Deinen Schutz). 

… WENN ICH VERMUTE, DASS ICH
SELBST GRENZVERLETZEND ODER 
GEWALTVOLL GEHANDELT HABE?

Dir wünschst), dass in quee-
ren Beziehungen keine Gewalt 
passieren kann, sondern diese 
nur von (cis) Männern an (cis) 
Frauen ausgeübt wird. Dem ist 
nicht so! Vielleicht willst Du 
auch die queere Community 
davor schützen, dass sie ge-
sellschaftlich noch mehr stig-
matisiert wird. Aber Du hilfst 
sowohl der betroffenen Person 
als auch der queeren Commu-
nity nur, indem Du ein Spre-
chen über die reale Gewalt, die 
auch zwischen queeren Perso-
nen auftritt, ermöglichst.
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VERANTWORTUNG FÜR
DIE BETROFFENE
PERSON ÜBERNEHMEN

Welches Verhalten von Dir jetzt 
hilfreich für die betroffene Per-
son ist, kann sehr unterschied-
lich sein: Vielleicht wünscht 
sie sich eine Entschuldigung, 
praktische Unterstützung oder 
finanzielle Beteiligung an ih-
ren Verarbeitungsprozessen; 
vielleicht möchte sie einfach 
Abstand und Ruhe. Bitte achte 
insbesondere die Grenzen der 
betroffenen Person und setze 
sie nicht unter Druck mit Fra-
gen oder eigenen Wünschen.

UMGANG MIT
SCHULD
UND SCHAM

Schuld- und Schamgefühle sind 
normal, nachdem Du eine ande-
re Person gewaltvoll behandelt 
hast. Sie können aber echte Ver-
antwortungsübernahme und 
Veränderungsprozesse blockie-
ren. Es kann helfen, dies in einer 
Therapie oder Beratung zu be-
arbeiten. Bei allem sollte darauf 
geachtet werden, dass nicht die 
betroffene Person mit Deinen 
Gefühlen umgehen muss.

Es kann sein, dass durch Dein 
Verhalten auch bei Dir selbst 
schwere Themen, Gefühle und 
eigene Erfahrungen aufgekom-
men sind. Auch für Dein eigenes 
Wohlergehen solltest Du Verant-
wortung übernehmen, indem Du 
guckst, was Dir jetzt gut tut und 
wer Dich (persönlich oder pro-
fessionell) unterstützen kann. 
Das kann z.B. in Form einer The-
rapie oder eines Gesprächs mit 
einer nahen Person sein.
 
Auch um Deine gewaltvollen Ver-
haltensmuster langfristig verän-
dern zu können, ist die Unterstüt-
zung durch andere ratsam. Leider 
sind Anlaufstellen, die explizit 

mit queeren Gewalt ausübenden 
Personen arbeiten, nicht gängig. 
Die meisten sogenannten Täter-
beratungsstellen sind für (cis) 
Männer und im Einzelfall (auch) 
für (cis) Frauen. Du kannst Dich 
aber auf ihren Websites über ihre 
Zielgruppe informieren oder bei 
Unsicherheit per Mail oder Te-
lefon auf Deine queere Identität 
bzw. Beziehung hinweisen und 
auf ihre Reaktionen achten. Du 
solltest in jedem Fall respektvoll 
behandelt werden. Wenn das An-
gebot nicht für Dich zuständig ist, 
kannst Du um eine Weiterverwei-
sung bitten. Ansonsten können 
Dir auch queere Beratungsange-
bote weiterhelfen. 

VERANTWORTUNG FÜR DICH UND
DEIN VERHALTEN ÜBERNEHMEN
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Da queere und Anti-Gewalt-An-
laufstellen bisher kaum zu-
sammengedacht werden, wis-
sen viele queere Betroffene 
nicht, wo sie sich hinwenden 
können. Und auch wenn sie 
theoretisch zur Zielgruppe der 
Institutionen passen (z.B. als 
trans Frau in einer Beratungs-
stelle für Frauen, die häusliche 
Gewalt erlebt haben), fühlen 
sie sich oft nicht angespro-
chen oder sind unsicher, ob 
sie gemeint sind und was sie 

erwartet. Sichtbare Ö� ffentlich-
keitsarbeit und explizites Will-
kommenheißen queerer Le-
bensrealitäten in Anlaufstellen 
für häusliche Gewalt sowie 
explizites Hinweisen auf das 
Thema Beziehungsgewalt in 
queeren Angeboten erhöhen 
die Zugänglichkeit. Das Ange-
bot zielgruppenspezifischer 
Maßnahmen (wie z.B. Bera-
tungs- oder Gruppenangebote 
für queere Betroffene von Be-
ziehungsgewalt) kann es quee-

… WENN ICH ALS FACHKRAFT IM 
QUEEREN ODER ANTI-GEWALT-
BEREICH ARBEITE?
ZUGÄNGLICHKEIT
VERBESSERN

ren Menschen erleichtern, sich 
professionelle Unterstützung 
zu suchen. Auch das bewusste 
Ö� ffnen des Teams für queere 
Mitarbeitende kann ein Schritt 
in Richtung Zugänglichkeit für 
queere Zielgruppen sein.

Bei Unsicherheit im Umgang 
mit queeren Betroffenen von 
Beziehungsgewalt gilt zu-
nächst, die eigene professi-
onelle Haltung weiter um-
zusetzen: zuhören, Glauben 
schenken, bedürfnis- und res-
sourcenorientiert arbeiten. 
Diese Grundpfeiler helfen un-
abhängig davon, wie vertraut 
queere Lebensrealitäten sind.

PROFESSIONELLE GRUND-
HALTUNG BEWAHREN
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WEITERVERWEISEN
UND GRENZEN KENNEN
Wenn spezialisierte Unter-
stützung nötig ist oder Du als 
Fachkraft, bzw. ihr als Institu-
tion merkt, an Eure Grenzen 
zu stoßen und inhaltlich nicht 
weiterzuwissen, ist es ange-
bracht, an ein passendes Ange-
bot weiter zu verweisen. Dafür 
ist es hilfreich, sich präventiv 
mit zuständigen Angeboten 
für diese Zielgruppe in der Re-
gion vertraut zu machen. 

FACHLICHE
WEITERENTWICKLUNG
Langfristig lassen sich Unsi-
cherheiten, Vorurteile und Wis-
senslücken gegenüber queeren 
Betroffenen von Beziehungsge-
walt durch Fortbildungen, Su-
pervision oder Team-Schulun-
gen abbauen.
 
KOOPERATIONEN
NUTZEN
Auch eine konkrete Zusam-
menarbeit zwischen queeren 
Einrichtungen und Anti-Ge-
walt-Strukturen kann ermögli-
chen, Leerstellen im eigenen 
Fachwissen zu erkennen und 
das Unterstützungsangebot zu 
erweitern. 
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